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I. Der Mythos Thomas Mann

Thomas Mann ist ein Mythos, als Mensch wie als Autor. Die Anekdoten
�ber seine Person und die Pauschalurteile �ber sein Werk, die immer und
immer wieder kolportiert werden, sind vom realen Autor oder der tats�ch-
lichen Gestalt seiner Texte l�ngst abgekoppelt. Der Mythos beruht auf Wie-
derholung, doch er ver�ndert sich auch im jeweiligen zeitgeschichtlichen
Kontext. Es gab Zeiten, in denen es kaum m�glich war, in Deutschland als
Kulturschaffender keine Meinung zu Thomas Mann zu haben. Man verehrte
ihn, betrachtete ihn als Vorbild – oder suchte sich so weit und so �ffentlich
wie m�glich von ihm zu distanzieren. Mittlerweile, da Thomas Mann und
seine Texte im kulturellen Ged�chtnis der Deutschen fest verankert sind
(Marx 2007, 114), hat sich die Lage entspannt. Doch bis heute geraten Men-
schen, nicht zuletzt Autoren, in Rage oder ins Schw�rmen, spricht man sie
auf Thomas Mann an.
Es sind verschiedene Faktoren, die zur Mythenbildung um Autor und

Werk beitragen: angefangen bei dem Umstand, dass Thomas Mann mit sei-
nem ersten Roman Buddenbrooks (1901) einen Text von solch kompositori-
scher Raffinesse und sprachlicher Kraft vorlegt, dass man ihn einem 25-j�h-
rigen Autor nicht zutrauen w�rde, �ber die Verleihung des Nobelpreises im
Jahr 1929 – der Nobelpreis selbst ist ein Mythos – bis hin zu sp�ten Texten
wie dem Roman Doktor Faustus, der den Deutschen im Bezug auf die Nazi-
herrschaft den Spiegel vorh�lt. Die Tatsache, dass Thomas Mann selbst sich
ab 1933 im Exil befindet und dort zu einem der wichtigsten Sprecher der
deutschen Emigranten, zum Repr�sentanten eines anderen, besseren
Deutschlands avanciert, hat nicht unwesentlich dazu beigetragen, dass die
Deutschen sich gegen�ber ihrem ,Nationalschriftsteller‘ immer wieder posi-
tionieren m�ssen. In den 1920er Jahren hatte bereits Thomas Manns Ab-
wendung vom Konservatismus und seine explizite Bef�rwortung der Wei-
marer Republik die Gem�ter erregt. Sp�ter, im Goethejahr 1949, wird die
Tatsache, dass Thomas Mann seinen Festvortrag sowohl in der BRD als auch
in der DDR h�lt, zu Debatten und Anfeindungen f�hren. Auch wegen seiner
Weigerung, nach 1945 nach Deutschland zur�ckzukehren, werden dem
Exilanten Ressentiments entgegengebracht. Es sind immer wieder die „poli-
tischen Gesten“ Thomas Manns, so Hans Rudolf Vaget, welche die Deut-
schen zur Auseinandersetzung mit ihrer ,Ikone‘ Thomas Mann n�tigen (Va-
get 2007, 151). Die These, Thomas Mann sei letztlich zeit seines Lebens ein
,Unpolitischer‘ geblieben – auch das ein Teil des Mythos –, erscheint heute
unhaltbar. Gerade Hans Rudolf Vagets Forschung hat in j�ngerer Zeit immer
wieder deutlich gemacht, in welch hohem Maß auch die kulturtheoreti-
schen �ußerungen Thomas Manns politisch kodiert sind (u.a. Vaget 2006,
2007).
Inzwischen begeht man in Deutschland Thomas-Mann-Gedenkjahre. Das

Jahr 2005, zum Anlass des 50. Todestages, bot Gelegenheit, sich mit den
Vorurteilen und Urteilen �ber Thomas Mann ausf�hrlich auseinanderzuset-
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I. Der Mythos ThomasMann

zen. Manfred Dierks etwa erinnerte sich daran, dass der Autor bereits in
den 1950er Jahren „ein Standbild – ein Denkmal“ gewesen sei: „als der An-
tifaschist, der Demokrat, vor allem aber der Bewahrer, Aufbewahrer der
deutschen Kultur in der Fremde. Als Schriftsteller: der letzte deutsche Autor,
der sich noch auf ein geschlossenes Werk verstanden hat.“ (Dierks 2007,
77) Auch dieses Bild vom „geschlossenen Werk“ hat inzwischen, nicht zu-
letzt durch die Dekonstruktion, Risse bekommen. Hermann Kurzke bringt
den ,Mythos Thomas Mann‘ 1977 auf die Formel: „der letzte Deutsche, der
letzte B�rger und der letzte Universalschriftsteller.“ (Kurzke 1977, 13) So-
wohl Dierks als auch der sp�tere Biograph Thomas Manns, Hermann Kurz-
ke, sind sich bei ihren Aussagen nat�rlich bewusst, dass dieser Mythos auf
Projektion beruht – dass die Deutschen in Thomas Mann sehen, was sie je-
weils sehen wollen. Die aktuelle Thomas-Mann-Forschung zeichnet sich
u.a. dadurch aus, dass sie diese Projektionen nicht nur in ihre �berlegun-
gen einbezieht, sondern sie explizit zu ihrem Gegenstand macht.
Auffallend ist, dass bei der Verkl�rung oder Verteufelung Thomas Manns

zumeist er selbst, nicht seine Literatur im Vordergrund steht. An dieser Fixie-
rung auf seine Person ist Thomas Mann nicht ganz unschuldig, hat er doch
in zahlreichen autobiographischen Essays immer wieder die eigene Existenz
– als Autor, aber auch als B�rger, L�becker, Bruder, Ehemann, Familienvater,
Exilant, politischer Repr�sentant etc. – in den Fokus ger�ckt (siehe v.a. GW
XI). Diese Texte sind Zeugnisse der Selbststilisierung wie der Selbstkritik, sie
dokumentieren das ironische Spielen mit der eigenen Rolle ebenso wie das
ernsthafte Bem�hen, das eigene Dasein im Kontext der Zeitgeschichte zu
verstehen. In dem fr�hen autobiographischen Text Im Spiegel (1907) etwa
findet sich die viel zitierte Selbsteinsch�tzung des jungen Autors, der Dich-
ter sei „ein auf allen Gebieten ernsthafter T�tigkeit unbedingt unbrauchba-
rer, einzig auf Allotria bedachter, dem Staate nicht nur nicht n�tzlicher, son-
dern sogar aufs�ssig gesinnter Kumpan“, ein „anr�chiger Charlatan, der von
der Gesellschaft nichts anderes sollte zu gew�rtigen haben […] als stille
Verachtung.“ (GKFA 14.1, 184) Das ist Spiel, Selbstironie, posing, auch
wenn die Verachtung des B�rgers f�r den K�nstler, die hier referiert wird,
wohl auch die eigene Selbstverachtung kaschieren soll. Ganz anders liest
sich die Autoreflexion des Autors in einem sp�ten Essay wie Meine Zeit
(1950), in dem er von seiner Person abstrahiert und das eigene Leben be-
wusst im Spiegel der Geschichte betrachtet. Die Selbstskepsis wird hier
nicht mehr ironisch kommuniziert, sie gibt sich dem�tig: „[…] selten wohl
ist die Hervorbringung eines Lebens – auch wenn sie spielerisch, skeptisch,
artistisch und humoristisch schien – so ganz und gar, vom Anfang bis zum
sich n�hernden Ende, eben diesem bangen Bed�rfnis nach Gutmachung,
Reinigung und Rechtfertigung entsprungen, wie mein pers�nlicher und so
wenig vorbildlicher Versuch, die Kunst zu �ben.“ (GW XI, 302)
Die Bilder Thomas Manns sind so verschieden wie seine Selbstbilder.

Was ,authentisch‘, was Stilisierung ist, l�sst sich nicht auseinander dividie-
ren. Theodor W. Adorno, der Berater Thomas Manns in musikalischen Fra-
gen w�hrend der Arbeit am Roman Doktor Faustus, hat schon 1962 davor
gewarnt, den Autor Thomas Mann mit dem Nimbus seiner Texte oder seinen
�ffentlichen Masken zu verwechseln: „Das Verst�ndnis Thomas Manns: die
wahre Entfaltung seines Werkes wird erst anfangen, sobald man um das
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I. Der Mythos ThomasMann

sich k�mmert, was nicht im Baedeker steht.“ (Adorno 1973, 20) Eine Ein-
f�hrung in das Werk Thomas Manns kann hierzu allenfalls einen kleinen
Beitrag leisten.
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II. Die Thomas-Mann-Forschung

Das wohl Erstaunlichste, was es von der Thomas-Mann-Forschung zu be-
richten gibt, ist die Tatsache, dass das wissenschaftliche Interesse an den
Texten des Autors nicht nachl�sst; im Gegenteil. Heute, fast sechzig Jahre
nach seinem Tod, ist diese Forschung lebendiger denn je. Die Texte haben
von ihrer Faszinationskraft nichts verloren. Jede neue Generation von Wis-
senschaftlern entdeckt neue Lesarten und neue theoretische Zug�nge – und
schafft sich auf diese Weise auch ein je neues Bild des Autors Thomas
Mann. Die Forschungsliteratur ist bis heute in einem Maße angewachsen,
dass sie �berblicken zu wollen, ein vermessenes Ziel w�re. Hermann Kurz-
ke spricht bereits 1977 von der „kaum noch �berschaubaren Literatur zu
Thomas Mann“ (Kurzke 1977, 23). Was den Umfang des wissenschaftlichen
Outputs betrifft, ist die Thomas-Mann-Forschung allenfalls mit der Goethe-
Forschung vergleichbar. Vielen Doktorarbeiten zu Thomas Mann ist die Ver-
zweiflung �ber die schier unbew�ltigbare Flut an Sekund�rtexten anzumer-
ken, die sich nur schwer in Forschungsberichten zusammenfassen l�sst.
Dennoch sind in der Thomas-Mann-Forschung nat�rlich Tendenzen auszu-
machen, die im Folgenden umrissen werden sollen.
Die Forschung zur Literatur und Person Thomas Manns beginnt schon zu

Lebzeiten. Zu vielen Texten erscheinen bereits kurze Zeit nach ihrem Er-
scheinen wissenschaftliche Beitr�ge, die Thomas Mann – davon zeugen sei-
ne Korrespondenz sowie die Tageb�cher – jeweils aufmerksam zur Kenntnis
nimmt, oft auch brieflich kommentiert. Fast keine dieser Interpretationen
spielt im aktuellen Forschungszusammenhang noch eine Rolle. Dieser Um-
stand ist zum einen der Tatsache geschuldet, dass diese Arbeiten den jewei-
ligen Text noch nicht im Kontext des Gesamtwerks beleuchten konnten,
zum anderen war vielfach die N�he zum Autor noch zu groß. Der erste Bio-
graph etwa, Peter de Mendelssohn, ist ein enger Freund der Familie Mann.
Seine Biographie erscheint zwar erst 1975, zwanzig Jahre nach dem Tod
Thomas Manns (und umfasst dann nur die Jahre bis 1918; siehe Kapitel III.),
doch ist ihr die große Verehrung, die Mendelssohn dem Autor entgegen-
brachte, noch deutlich anzumerken.
F�r die Forschung bis 1975 stellt Hans Wißkirchen fest, sie habe sich

weitgehend in den „Spuren der Selbststilisierung Thomas Manns“ bewegt
(Wißkirchen 2005, 23). Solche „Spuren“ hat der Autor sehr zahlreich gelegt.
Wie kaum ein anderer Schriftsteller hat Thomas Mann das eigene Werk im-
mer wieder selbst interpretiert und seine eigene Lesart auch anderen ange-
tragen. Schon bei seinem ersten Roman Buddenbrooks gibt er seinem
Freund Otto Grautoff detaillierte Anweisungen f�r zu schreibende Rezen-
sionen. Selbst den Grundtenor der Besprechung versucht er dem Rezensen-
ten vorzugeben: „Ein paar Winke noch, Buddenbrooks betreffend. Im Loot-
sen sowohl wie in den Neuesten betone, bitte, den deutschen Charakter des
Buches. […] Tadle ein wenig (wenn es Dir recht ist) die Hoffnungslosigkeit
und Melancholie des Ausganges.“ Und er schließt seinen Brief vom 26. No-
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II. Die Thomas-Mann-Forschung

vember 1901 an den Freund: „Damit genug! Mach Deine Sache recht gut
und verschiebe sie nicht zu lange.“ (SK BB, 20)
Thomas Manns Deutungen des eigenen Werks lassen sich komprimiert in

den B�nden der Reihe Thomas Mann Selbstkommentare nachlesen, die im
Fischer Taschenbuchverlag erscheinen. Die fr�he Thomas-Mann-Forschung
folgt den Vorgaben des Autors zwar nicht ausschließlich, allerdings bezieht
sie ihre Quellenforschung und Archivarbeit doch auffallend auf die von
Mann eingespurten Themen (Wißkirchen 2005, 24). Doch muss man diesen
Arbeiten zugutehalten, dass sie eine solide Basis f�r die weitere Forschung
erarbeiteten und sich auch der Themen annahmen, die heute kaum noch
behandelt werden, zum Beispiel der dezidierten Sprachanalysen der litera-
rischen Texte Manns. Mit der antiautorit�ren Bewegung der sp�ten 60er Jah-
re, die deutlich in die Germanistik hineinwirkte, h�tte sich auch die Tho-
mas-Mann-Forschung von der Ikone des Autors emanzipieren k�nnen.
Doch der als b�rgerlich deklarierte Thomas Mann trifft auf nicht allzu viel
Interesse bei den jungen Vertretern der Studentenbewegung. Gleichwohl
l�sst sich ein verst�rktes Interesse an der politischen Rolle Thomas Manns
f�r diese Zeit konstatieren (Kurzke 1977, 10).
Das Jahr 1975 stellt insofern eine Z�sur innerhalb der Thomas-Mann-For-

schung dar, als sich mit der �ffnung der Tageb�cher zwanzig Jahre nach dem
Tod des Autors neue Perspektiven er�ffneten (siehe Kapitel III.). Auch die Tat-
sache, dass immer weniger der forschenden Wissenschaftler Thomas Mann
pers�nlich gekannt hatten, vergr�ßerte die sachliche Distanz zum Gegen-
stand. Im Jahr 1977 kritisierte Hermann Kurzke, dass die Thomas-Mann-For-
schung bei hoher Detailverliebtheit zu wenig Gesamtdeutungen und Kontex-
tanalysen liefere (Kurzke 1977, 18f.). Dieses Urteil trifft auf die aktuelle For-
schung nicht mehr zu. Die Forschungsergebnisse f�r den Zeitraum 1976 bis
1983 fasst erneut Hermann Kurzke in einem �berblicksband zusammen
(Kurzke 1985). Ein 2008 erschienener Band von Heinrich Detering und Ste-
phan Stachorski stellt „neue Wege der Forschung“ f�r den Zeitraum 1977
bis 2004 vor (Detering/Stachorski 2008). Die j�hrlichen Herbsttagungen der
Deutschen Thomas Mann-Gesellschaft (sowie die alle zwei Jahre stattfinden-
denDavoser Literaturtage) habenmittlerweile zahlreiche Verbindungen zwi-
schen Thomas Manns Literatur und den Diskursen der Zeit sowie den Texten
anderer Autoren erschlossen. Zu nennenw�ren hier etwa die Tagungsthemen
„Thomas Mann und das Judentum“ (2002), „Thomas Mann und das Theater“
(2007), „Thomas Mann und die Medien“ (2009), „Der Zauberer und die
Phantastik“ (2010) oder „Thomas Mann und das Mittelalter“ (2011). Die Er-
gebnisse der Tagungenwerden jeweils im ThomasMann Jahrbuch publiziert.

Die j�ngste Forschung widmet sich neuen Aspekten im Werk Thomas
Manns, analysiert dessen Texte auf der Grundlage aktueller Literatur- und
Kulturtheorien und stellt sie in historische, gesellschaftliche, politische, kul-
turelle und dezidiert literarische Zusammenh�nge, die bislang wenig oder
nicht erschlossen wurden. Es werden etwa die K�rper- und Geschlechterbil-
der der Literatur Thomas Manns ergr�ndet, der Bezug zu den Naturwissen-
schaften und der Medizin hergestellt, die politischen und kulturtheoreti-
schen Texte in den Fokus ger�ckt, moderne Text-und Bildtheorien auf das
Werk angewandt oder Neuinterpretationen aus der Perspektive der Dekon-
struktion unternommen.
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II. Die Thomas-Mann-Forschung

Zentrale Bedeutung f�r die Erforschung des Werks Thomas Manns kommt
bis heute den Archiven und Gesellschaften zu. Bereits ein Jahr nach Manns
Tod entstand die erste literarische Gesellschaft, die sich seines Werks an-
nahm: die bis heute bestehende Thomas Mann Gesellschaft Z�rich. 1965
wurde die Deutschen Thomas Mann-Gesellschaft gegr�ndet, die ihren Sitz
in L�beck hat und seit 2008 bzw. 2012 Ortsvereine in Bonn und Berlin un-
terh�lt. 1999 wurde außerdem der Thomas-Mann-F�rderkreis M�nchen ge-
gr�ndet. Das Herz der Thomas-Mann-Forschung bildet nach wie vor das
Thomas-Mann-Archiv an der ETH Z�rich, das den Nachlass Thomas Manns
h�tet. Neben rund 30.000 Seiten an Manuskripten, Briefen, unver�ffentlich-
ten Notizen etc. finden sich hier auch Sekund�rliteratur, Werkausgaben aus
aller Welt und Presseausschnitte. Zudem ist in den R�umen des Z�richer
Thomas-Mann-Archivs die Ausstattung des letzten Arbeitszimmers des Au-
tors ausgestellt, so auch die Nachlassbibliothek, in der man die Anstrei-
chungen und Notizen einsehen kann, die Thomas Mann in seinen B�chern
vornahm. Neben Z�rich gibt es in D�sseldorf mit der Sammlung Dr. Hans-
Otto Mayer und in Augsburg mit der Sammlung Jonas umfangreiche Best�n-
de mit Publikationen von und zu Thomas Mann. Ein Ort der Forschung und
des Austauschs ist auch das Heinrich-und-Thomas-Mann-Zentrum des Bud-
denbrookhauses in L�beck, das zudem den Sitz der Deutschen Thomas
Mann-Gesellschaft beherbergt. Außerdem finden sich Manuskripte und
Autographen in den USA, wo Thomas Mann lange lebte, so etwa in der
Beinecke Rare Book & Manuscript Library an der Yale University.

Seit dem Jahr 2000 erscheint die neue und maßgebliche Große kommen-
tierte Frankfurter Ausgabe (GKFA), die sukzessive die Gesammelten Werke
als zitierf�hige Ausgabe abl�st. Sie wird – wie alle Texte Thomas Manns –
im Frankfurter S. Fischer Verlag publiziert, der seit 1897 der Verlag des Au-
tors ist und �ber die Publikationsrechte wacht. Die GKFA, die von einem
Konsortium internationaler Forscher ediert wird, ist auf 38 B�nde angelegt,
die jeweils aus einem Text- und einem umfangreichen Kommentarband be-
stehen. Sie folgt modernen Editionsprinzipien, ist aber keine historisch-kriti-
sche Ausgabe, da die meisten Texte zweifelsfrei �berliefert sind und man
sich auf Handschriften und autorisierte Erstausgaben st�tzen kann.
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III. Thomas Mann im zeithistorischen Kontext

Die biographische Aufarbeitung des Lebens Thomas Manns teilt sich in ein
,Vor‘ und ein ,Nach‘ der Publikation seiner Tageb�cher. Der Autor hatte sei-
ne „daily notes“, wie er das Paket beschriftete, vor seinem Tod verpackt, ver-
siegelt und mit einer Sperrfrist sowie dem Vermerk „Without any literary va-
lue“ versehen. Das Paket wurde erst zwanzig Jahre nach seinem Tod, am
12. August 1975, ge�ffnet und sein Inhalt f�r die Forschung ausgewertet. Es
enthielt, in Form dicker Wachstuchhefte, die Tageb�cher ab dem Jahr 1933
bis zu Thomas Manns Tod sowie drei Hefte aus den Jahren 1918 bis 1921.
Alle anderen Tageb�cher hat der Autor selbst zu verschiedenen Zeitpunkten
in seinem Leben vernichtet.
Der Publizist, Autor und Freund der Familie Mann, Peter de Mendelssohn

(1908–1982), publizierte 1975 seine Biographie Der Zauberer. Das Leben
des deutschen Schriftstellers Thomas Mann, die nur die Jahre 1875 bis 1918
behandelt und dennoch bereits fast zweitausend Seiten umfasst; es erschie-
nen sp�ter zudem einige Kapitel zu den Jahren 1919 und 1933 aus Men-
delssohns Nachlass. Es ist die letzte „naive“ Biographie, wie Klaus Harpp-
recht anmerkt (Harpprecht 1995, 18), denn nur wenig sp�ter ist es Mendels-
sohn selbst, der die Publikation der Mann’schen Tageb�cher beginnt (nach
Mendelssohns Tod wird die zehnb�ndige Edition der Tageb�cher Thomas
Manns ab 1986 von Inge Jens weitergef�hrt und 1995 zu Ende gebracht).
Mit dieser Einsicht in die pers�nlichen Aufzeichnungen des Autors begann
ein Prozess der „Entmythologisierung“ der Ikone Thomas Mann, der nicht
zuletzt auf die Tatsache zur�ckzuf�hren ist, dass nach der Lekt�re der Tage-
b�cher an der Homosexualit�t Thomas Manns kein Zweifel mehr bestand –
f�r einige immer noch ein Skandal, obwohl der aufmerksame Rezipient aus
den literarischen und essayistischen Texten Manns auch zuvor bereits un-
schwer seine Schl�sse hatte ziehen k�nnen.
Neben der Tatsache, dass Mendelssohns Biographie die Tageb�cher noch

nicht ber�cksichtigen konnte und zudem unvollendet blieb – die weiteren
Notizen zeugen davon, dass es ein ausuferndes Unternehmen geworden
w�re –, krankt seine Darstellung an der zu großen N�he zum verehrten Ob-
jekt seiner Forschung. Der Journalist und Publizist Klaus Harpprecht (geb.
1927) legt 1995 die mit mehr als 2000 Textseiten bislang umfangreichste
abgeschlossene Biographie vor, die noch Teil jenes Prozesses der „Entmy-
thologisierung“ ist, von dem Harpprecht eingangs selbst berichtet. Dies �u-
ßert sich vor allem in der Tatsache, dass sich Harpprecht mit suggestiven
Anmerkungen und pers�nlichen Wertungen nicht zur�ckh�lt und vielfach
seine triumphierenden �berlegenheitsgef�hle nicht verbergen kann, es bes-
ser zu wissen als Thomas Mann (z.B.: „Er hatte nichts von der neuen Reali-
t�t verstanden, die Europa zu formen begann.“ Harpprecht 1995, 1813). �r-
gerlich ist neben der Tatsache, dass sich der Leser seiner Biographie kein ei-
genes Bild machen kann, der eklatante Mangel an Belegen. Zu viel wird be-
richtet, dessen Quelle v�llig offen bleibt. Ebenfalls 1995 erscheint das Buch
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III. ThomasMann im zeithistorischen Kontext

Thomas Mann. A Life des englischen Literaturwissenschaftlers und Diplo-
maten Donald A. Prater (1918–2001). Der deutsche Untertitel: Deutscher
und Weltb�rger gibt sich etwas weniger bescheiden als das britische Origi-
nal. Wie Harpprecht versteht sich auch Prater als Erz�hler eines Lebens,
doch bringt er seinem Gegenstand mehr Gelassenheit und Sympathie entge-
gen. Die erste Biographie, die aktuellen wissenschaftlichen Standards ent-
spricht und sich auch im Hinblick auf die Werkbiographie auf dem gegen-
w�rtigen Stand der Forschung befindet, liefert erst 1999 der Mainzer Ger-
manistikprofessor Hermann Kurzke mit Thomas Mann. Das Leben als Kunst-
werk. Wie Praters Biographie ist auch sein Text un�bersehbar von einem
großen Wohlwollen gegen�ber Thomas Mann und der Bewunderung f�r
dessen Lebenswerk gepr�gt. Deutlich wird dies vor allem dort, wo er Tho-
mas Mann gegen Vorw�rfe, etwa den des Antisemitismus, in Schutz nimmt.
Mit dem Fokus auf dem „Kunstbau“ dieses Lebens misst Kurzkes biographi-
sche Darstellung der Frage nach Sexualit�t und Homoerotik sehr viel Ge-
wicht bei. An manchen Stellen konstruiert er einen unmittelbaren Kontext
zwischen Leben und Werk, der bewusst und explizit auch auf Spekulatio-
nen setzt. Gleichwohl bildet Kurzkes Buch als maßgebliche wissenschaftli-
che Biographie neben den Selbstzeugnissen, Briefen und Tageb�chern Tho-
mas Manns die Hauptquelle der folgenden kurzen �bersicht �ber Leben
und Arbeiten des Autors.
J�ngst wurde die Reihe der Biographien durch Hans Rudolf Vagets ver-

sierte und umfangreiche Darstellung der Zeit Thomas Manns in den USA
erg�nzt (2011), die eine wichtige L�cke in der biographischen Thomas-
Mann-Forschung schließt. Einen zuverl�ssigen tabellarischen �berblick
�ber Lebens- und Werkdaten bietet zudem die Thomas Mann Chronik
(2004) von Gert Heine und Paul Schommer. Das ausgepr�gte biographische
Interesse an der Person Thomas Manns umfasst gerade in j�ngerer Zeit auch
die Familie des Autors – zumal, seit „die Manns“ mit der Ausstrahlung von
Heinrich Breloers gleichnamiger Docufiction im deutschen Fernsehen
(2001) zu den „deutschen Windsors“ avancierten. So wurden die Biogra-
phien des Vaters durch eine ganze Reihe an Darstellungen �ber die Familie
erg�nzt (u.a. Wißkirchen 1999, Jens/Jens 2003, Kuschel/Mann/Soethe
2009, W�stner 2010).

1. Leben und Schreiben im
Wilhelminischen Kaiserreich

Da die fr�hen Tageb�cher Thomas Manns nicht erhalten sind, stellt sich die
Quellenlage f�r diese Zeit anders dar als f�r die sp�teren Schaffensjahre.
Nur die Hefte von September 1918 bis Dezember 1921 nimmt Thomas
Mann von der Vernichtung aus, weil er sie noch als Inspiration f�r den Ro-
man Doktor Faustus braucht (Mendelssohn 1979, Vff.). Zudem stellt sich
die biographische Quellenlage f�r die fr�hen Jahre anders dar, weil Thomas
Mann in dieser Zeit erst ber�hmt wird und noch nicht den Status eines deut-
schen ,Nationalschriftstellers‘ innehat, der sp�ter die Grundlage daf�r sein
wird, dass alles von ihm Geschriebene akribisch gesammelt und kommen-
tiert wird.
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